
Von Petra Kappe

Sie hat kein Geld, aber sie gibt
es mit vollen Händen aus. Die

Nato, die sich als Verteidigungs-
bündnis überlebt hat und hände-
ringend nach Aufgaben sucht, die
die eigene Existenz rechtfertigen,
beschließt gigantisch teure Rüs-

tungsprojekte. Die Waffenschmieden frohlocken. Sie
haben auf Jahrzehnte hinaus ausgesorgt.

Generationen werden für die Raketenabwehr mit
Kommandozentrale in Ramstein zu zahlen haben. Der
Nutzen ist fragwürdig; der Schaden aber liegt schon auf
der Hand. Das Verhältnis zu Russland kühlt sich auf
Frosttemperatur ab. Die Missachtung der Moskauer Be-
denken erschwert die partnerschaftliche Zusammen-
arbeit der einstigen Kalten Krieger.

Die wiederum ist für die Lösung der akuten Konflikte
etwa mit dem Iran und Nordkorea ebenso unverzichtbar
wie für die Perspektive der atomaren Abrüstung. Das
Vertrauen zu opfern für ein Krieg-der-Sterne-Projekt, das
außer der amerikanischen Rüstungslobby niemanden
überzeugt, ist verantwortungslos. Wenn sich die in der
Allianz tonangebenden USA ihrer Zahlmeisterrolle entle-
digen wollen, müssen sie den Bündnispartnern, auch
den Skeptikern in Europa mehr Mitsprache einräumen.

Das Etikett vom intelligenten Sparen, mit dem die
Nato ihre Beschaffungspläne neuerdings versieht, kann
die falsche Prioritätensetzung nicht vertuschen. Abrüs-
tung und Konfliktvermeidung sind die wirksamsten und
zugleich preiswertesten Instrumente zur Schaffung von
Frieden und Sicherheit. Sie sind nur leider nicht die
Stärken der Nato.

Falsche Priorität
Nato startet Raketenschirm

WR-KOMMENTARE LESERBRIEFE

Betr.: Benehmen von Fußballern Unser
Bundespräsident zeigte durch seine
Anwesenheit, welchen Stellenwert der
Spitzenfußball in unserer Gesellschaft
hat, und musste wiederholt erleben,
wie ihm Spieler des FC Bayern Mün-
chen den Handschlag verwehrten, so-
wohl nach dem DFB- als auch nach
dem Champions-League-Endspiel.
Eine Unverschämtheit ohnegleichen,
weder mit dem jungen Alter, noch mit
dem sicherlich vorhandenen Frust der
Spieler zu entschuldigen. Wir sind
schnell mit einem Urteil bei der Hand,
wenn einer unserer Politiker einen Feh-
ler begangen hat. Aber auch Sportler,
die so wie unsere Fußball-Stars im Fo-
kus der Öffentlichkeit stehen, haben
eine gesellschaftliche Verantwortung,
ob ihnen das zuweilen unbequem ist,
oder nicht. Und eine Vereinsführung
ist ebenso in der Pflicht, ihre Spieler
auch auf diesem Gebiet zu fördern und
zu fordern. Jürgen Grüner, Schwelm

Betr.: Benehmen von Fußballern Trau-
rig, dass ein Trainer, Herr Klopp, trotz
aller berechtigter Begeisterung, nicht
in der Lage ist, seine Kappe gegenüber
dem Bundespräsidenten und während
der Zeremonie der Pokalübergabe ab-
zunehmen. Noch schlimmer finde ich
das Verhalten der „Bayern“, sich die
Medaille nicht umhängen zu lassen
oder sofort wieder abzunehmen und
achtlos wegzustecken. Durch ein sol-
ches Verhalten provozieren sie ihr Ne-
gativimage. Schade.
Gerd Stappert, Bad Sassendorf

GUTEN MORGEN

Von Christoph Bauer

Der Mensch, und zu dieser Gattung
werde ich überwiegend gezählt, ist ja
einGewohnheitstier. Ichkämpfe just in
diesem Moment mit einem Gefäß, in
dem ein Hamburger-Bräter etwas, das
er Kaffee nennt (geschmacklich passt
tatsächlichmal „Coffee to go“– „Kaffee
zum Weglaufen“) verkauft. Ich bin es
gewohnt, Kaffee aus Tassen zu trinken.
Das Saugen anPlastikdeckelnmitNip-
pel verursacht Flecken an mir, dem
Tisch und dem Becher.
Fast noch größer wird jedoch viel-

leicht die Umstellung am kommenden
Samstag sein. Ich bin ganz ratlos, was
ich da machen soll. Ich habe mich so
schöndran gewöhnt, ja es ist schon fast
eine Sucht geworden. Aber nun? Was
macht man an einem Samstag, an dem
der FCBayernmal nichtZweiterwird?Zeichnung: Gerhard Mester

Von Dirk Hautkapp

Chicago. In Chicago hat die Nato den
Startschuss für das Projekt gegeben,
das bis 2020 den Kontinent vor Angrif-
fen feindlicherStaaten–alsBeispiel für
Schurkenstaatenwird stets der Iranan-
geführt – schützen soll. Mit Abfangra-
keten auf US-Kreuzern im Mittelmeer,
einer Marinebasis in Spanien und Ra-
dar-Lauschern im Südosten der Türkei
geht es los. Schaltstellewird dieUS-Ba-
sis Ramstein in Rheinland-Pfalz sein.
Später sollenBasen in Polen undRu-

mänien dazukommen, von denen aus
im Falle eines Falles Raketen aufstei-
genwürden, die andereRaketen abfan-
gen. Das Problem dabei: Russland will
nicht mit unter den mobilen Verteidi-
gungsschirm, sieht seine eigenen Ab-
schreckungspotenziale durch den Akt
der anderen bedroht. Da kann Nato-
Generalsekretär Anders Fogh Rasmus-
sen noch so oft sagen, dass sich die
Unternehmung keinesfalls gegen Mos-
kau richtet.

Der Ärger der Kanzlerin
Angela Merkel weiß seit dem Nato-
Gipfel, wie sich Ärger anfühlt. In Chi-
cago hat sie Schulter an Schulter mit
ihm am runden Tisch gesessen. Links
Griechenland. Rechts Frankreich. In
der Mitte die Kanzlerin. Sie hat es aus-
gesessen. Ausgehalten.
Vor allem François Hollande. Dass

der neue erste Mann im Elyséepalast

aus dem Afghanistan-Einsatz ausbüxt
und seine 3100 Soldaten bereits in die-
sem Dezember und nicht (wie vorher
von seinem Vorgänger Sarkozy ver-
sprochen) erst Ende 2014 heimholen
will, hat der deutschen Regierungsche-
fin ganz und gar nicht gefallen.
Gemeinsam rein, gemeinsam raus.

An diesem Leitfaden, den der Westen
vor zehn Jahren in Afghanistan ausge-
rollt hat und der gestern beglaubigt
wurde, habemansich strikt zuorientie-
ren. Sagte AußenministerWesterwelle.
Sagte später auch Verteidigungsminis-

ter ThomasdeMaizière. LießdieKanz-
lerin sagen. Und es klang wie ein „Wo
kommen wir denn da hin?“.

Hollandes Entgegenkommen
Dieser Dreiklang erzeugte alsbald
Klarstellungen hinter den verschlosse-
nen Türen des hermetisch abgeriegel-
ten Kongresszentrums amLakeMichi-
gan, wo die westliche Verteidigungs-Al-
lianz auf Einladung von US-Präsident
Obama gipfelte; begleitet von teils hef-
tigen Protesten draußen in der Schwü-
le der Stadt. Hollande ließ durchbli-
cken, dass lediglich der kampfbereite
Teil der Resttruppe in der eher friedli-
chen Provinz Kapisa früher nach Hau-
se kommt. Am Flughafen Kabul, in
einer Offiziersschule und bei der Schu-
lung afghanischer Sicherheitskräfte
werde man sich sehr wohl weiter enga-
gieren, soll der Sozialist versichert ha-
ben. Näheres nach den Parlaments-
wahlen in FrankreichMitte Juni.
Eine kosmetische Geste gegen das

schleichende öffentliche Zerbröseln
der Afghanistan-Allianz, die vor nichts
mehr Angst hat als vor einem unkont-
rollierbaren Dominoeffekt unter den
übrigen Truppenstellern. Das beruhig-
te die anderen 27 am Nato-Tisch. Ein
bisschen jedenfalls. Die deutsche Straf-
predigt-Rhetorikwich später versöhnli-
cheren Tönen: Hollande lasse die Mili-
tärallianz doch nicht „im Stich“.
Sprengsatz entschärft. Und Knatsch
vermieden.

Schutz vor Schurkenstaaten
Die Nato startet den Betrieb des Raketenabwehrschirms – und

arbeitet auf ein Ende des Afghanistan-Krieges hin

Von Jürgen Potthoff

Sepp Herberger hatte Unrecht.
Ein Fußballspiel dauert nicht

immer 90 Minuten. Es dauert auch
mal 95 Minuten, macht dann 21
Minuten lang Pause, um schließ-
lich wieder 90 Sekunden lang wei-
terzugehen. Entschieden wird es

aber erst in der 4. juristischen Instanz. Herberger, selig,
so ein Fußballspiel kann Monate dauern.

Genau dieses Szenario haben die Fans von Fortuna
Düsseldorf ihrem Verein eingebrockt, die beim Relega-
tionsspiel gegen Hertha BSC 90 Sekunden vor Abpfiff
den Platz gestürmt haben. Sie konnten sich nicht zügeln
in ihrer Begeisterung. Jetzt werden sie sehr viel Geduld
brauchen, bis sie wissen, ob ihre Fortuna wirklich aufge-
stiegen ist. Der gestrige Erfolg der Düsseldorfer vor dem
DFB-Sportgericht war nur ein Etappensieg. Hertha BSC,
auf dem grünen Rasen aus der Bundesliga abgestiegen,
wird im Zweifel bis vor den Internationalen Sportge-
richtshof CAS ziehen, um am grünen Tisch die Klasse zu
halten.

Ach, könnte man wenigstens daran glauben, dass
dieses Fußball-Trauerspiel im Nachhinein ein Lehrstück
würde. Dass in die Fan-Blöcke auch nur etwas mehr Ver-
nunft einzieht. Dass einer den anderen zügelt, wenn die
Emotionen irrlichtern. Ganz einfach, weil alle wissen:
„Die Dummheit Einzelner gefährdet nicht nur unseren
Verein. Sie macht den ganzen Fußball kaputt.“

90 Minuten + x Monate
Düsseldorfs Trauer-Fußballspiel

Die Macht der
Gewohnheit

Unverschämtheit
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Betr.: Eurobonds Präsident Hollande
hat einen genialen Plan, Schulden-
bremse und Wachstummöglich zu ma-
chen: Eurobonds! Mit den gesparten
Zinsen werden ein Wachstumspaket fi-
nanziert und keine weiteren Schulden
gemacht. Beifall von allen Schulden-
ländern und unserer SPD. Deutschland
dagegen wird höhere Zinsen bezahlen
müssen, die über die Jahre Hunderte
Milliarden Euros ausmachen werden.
Also selbst größere Schulden machen
(Beifall der Südländer), Steuererhö-
hungen (wieder Beifall, weil es unsere
Konjunktur belasten würde) oder noch
mehr sparen (großer Beifall, wenn
unser Lebensstandard in den Keller
geht). Joachim Rüther, Schwerte

Beifall

THEMA DES TAGES

Clever verteidigen
Mehr Sicherheit schaffen mit we-

niger Geld – das war das heimliche
Hauptthema des Gipfels. Im Nato-
Sprech heißt das „smart defense“ –
clevere Verteidigung.

Weil Amerika nicht mehr den Lö-
wenanteil der Kosten übernehmen
will und die übrigen Partner nie den
geforderten Anteil von zwei Prozent
des Bruttosozialprodukts einge-
zahlt haben, soll nun gemeinsam
intelligent angeschafft und gespart
werden. Mit fünf Hochleistungs-
drohnen zur Luftraum-Überwachung
riesiger Territorien aus 20 Kilometer
Höhe geht es los. Allerdings wollen
nur 13 Nato-Länder sich das Vorzei-
geprojekt teilen. Bei der Raketenab-
wehr sitzen alle mit im Boot.
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